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Die stark antiseptischen Eigenschaften des Formaldehyd 
wurden von T r i 1 1 a t ^) und A r o n s o n ^) etwa gleichzeitig 
entdeckt ; seitdem sind eine grosse Reihe von Untersuchungen 
angestellt, welche die Angaben dieser Autoren bestätigen 
und darauf hinausgehen, diese Eigenschaft des Formaldehyd 
für die Praxis auszunutzen und hauptsächlich der bisher 
immer noch sehr umständlichen Wohnungsdesinfektion dienst- 
bar zu machen. Diese Arbeiten enthalten durchweg die 
Angaben, dass die Penetrationskraft des Formaldehyd eine 
nur geringe, dass zwar eine unter günstigen Umständen 
völlige Desinfektion der Oberfläche eines Raumes zu er- 
zielen sei, dagegen bei Objekten wie Kleidern, Betten etc., 
bei welchen ein Eindringen des Desinfektionsmittels in und 
durch die Gegenstände notwendig, die Wirkung versage. 

Auf Anregung von Herrn Dr. Petruschky, Direk- 
tor der bakteriologischen Anstalt der Stadt Danzig, habe ich 
nun eine Reihe von Versuchen angestellt, bei welchen das 
Formaldehydgas auf seine Verwendbarkeit zur Desinfektion 
von Kleidern einerseits, von Wohnräumen andererseits unter 
Einhaltung bestimmter Methoden geprüft werden sollte. 
Das Ziel der Untersuchungen war demnach ein zweifaches : 

1) Prüfung der Penetrationsfähigkeit grosser Mengen 
;, strömenden Formaldehyds'' unter Verwendung des Trillat*- 
schen Autoklaven und eines kleinen Raumes (Kleiderschrank). 

2) Prüfung der Wirksamkeit des Schlossmann-Lingner' 
sehen Apparates auf seine Brauchbarkeit zur Wohnungs- 
desinfektion. 

Durch die erste Versuchsreihe sollte die Frage gelöst 
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werden, ob es möglich wäre, Kleider, Pelzsachen, Stiefel etc., 
die durch Dampfdesinfektion verderben würden, durch For- 
maldehyd sicher zu desinficieren, d. h. auch von den wider^ 
standsfähigsten Infektionskeimen durchweg zu befreien.^) 

Das Formaldehydgas entdeckte Hofmann im Jahre 
1869, indem er Luft durch ein Gefäss mit Methylalkohol 
hindurchtrieb und das dabei entstehende Gemenge von Luft 
und Alkoholdämpfen durch Passiren einer zur Rotglut er- 
hitzten Platinspirale zur Verbrennung brachte. Dabei erhielt 
er ein auf Augen und Nase sehr stark reizend Avirkendes 
Gas, das Formaldehydgas. Aber erst neuerdings nach Ent- 
deckung seiner antiseptischen Eigenschaften erregte dasselbe 
die allgemeine Aufmerksamkeit. Es findet seitdem eine 
ausgedehnte Verwendung zu allen möghchen Zwecken ; so 
als Konservirungmittel anatomischer Präparate, indem es 
vermöge seiner antiseptischen Eigenschaften das Eindringen 
von Fäulniskeimen hindert, zugleich aber auch die Gewebe 
hart und lederartig macht, ohne dabei ihre feinere Struktur 
zu vernichten. Auch als Arzneimittel wird es, da es sich 
bei den Versuchen für höher organisirte Wesen sehr wenig 
schädlich erwies, vielfach gebraucht und hat als Desinficiens 
und Adstringens mit Nutzen äusserliche und innerliche An- 
wendung gefunden (,,Tannoform'\ ,,Urotropin''). Mit weit 
grösserem Erfolge wie als Konservirungs- und als Arznei- 
mittel ist es jedoch als Desinfektionsmittel im eigentlichen 
Sinne zur Verwendung gekommen. Nachdem es zu diesem 
Zwecke im Jahre 1892 empfohlen w^orden war, haben sich 
die Arbeiten und Versuche mit diesem Mittel in stetig 
wachsender Zahl vermehrt, es sind verschiedene Methoden 
angegeben, durch welche man sich dem Ideal einer Des- 
infektionsweise immer mehr und mehr zu nähern scheint, 
ohne dasselbe bis jetzt völlig erreicht zu haben. Zunächst 
])rüfte man seine entwicklungshemmende resp. bakterien- 
tötende Kraft, indem man es in einfach wässriger Lösung 



^) Eine vorläufige Mitteilung über die Ergebnisse der ersten Ver- 
suche nach dieser Richtung wurden von Petruschky und mir bereits 
J898 in der deutscheu niedizinjschen Wochenschrift veröffentlicht, 
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auf die verschiedenartigsten Bakterien zur Einwirkung brachte. 
So fand Trillat^, dass die Bakterien der Kanal wässer durch 
zweistündige Einwirkung einer Lösung von 1 : 1000 abgetötet 
wurden. Walter*) gelang es, Reinkulturen von pathogenen 
Keimen in einer Stunde mit 1% Formalin (d* i. einer 
407o Lösung von Formaldehyd) zu vernichten; ähnliche 
Resultate ergaben sich aus anderen Versuchen. Zur Ver- 
nichtung von Sporen jedoch war eine viel stärkere Konzen- 
tration nötig; dieselbe schwankt nach den einzelnen Arbeiten 
in weiten Grenzen. So konnte Stahl*) auch die widerstands- 
fähigsten Bakterienformen durch eine iVoo Lösung in einer 
Stunde, durch eine Lösung von 1 : 175 schon in V4 Stunde 
abtöten, während dies Walter*) erst mit einer 1% Lösung 
in einer halben Stunde und Oehmichen^) mit einer 2 Vo erst 
in einer Stunde gelang. Pottevin®) brauchte sogar eine 
15% Lösung, um Milzbrandsporen in eineinhalb Stunden 
zu vernichten. Auch zur Desinfektion von Wohnräumen 
wandte man die einfache Lösung von Formaldehyd an. 
Wenn es nun auch nach diesen Versuchen unzweifelhaft 
gelingen kann, durch Besprengen von Wänden, Möbeln, 
Kleidern mittelst genügend konzentrirten Lösungen eine 
vollständige Abtötung der anhaftenden Keime zu erreichen 
und so eine genügende Wohnungs- und Kleiderdesinfektion 
herbeizuführen, so ist dies Verfahren doch zu umständlich, 
um in der Praxis dabei in Betracht zu kommen; überdies 
ist der den mit Formalin angefeuchteten Gegenständen an- 
haftende Geruch zu nachhaltig. Man ging deshalb sehr bald 
dazu über, das Formaldehydgas auf andre Weise und zwar 
in Gasform zur Einwirkung gelangen zu lassen. Ich will 
hierbei absehen von Versuchen, bei welchen einfach Flanell- ' 
läppen mit Formahnlösungen durchtränkt wurden, und die 
durch Verdunstung entstehenden Dämpfe die Desinfektion 
bewirkten. Das Verfahren ist ebenfalls für die Praxis zu 
umständlich. Hierbei ging man wie bei der ursprünglichen 
Herstellungsweise des Formaldehyd auf den Methylalkohol 
zurück und konstruirte lampenartige Apparate, bei welchen 
derselbe aus einem Glasbassin entweder durch einen Docht 
angesogen (Tollens) \ oder durch einfache Erhitzung mittelst 
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Spiritus (Krell)*), in Darapfform übergeführt wird. Diese Dämpfe 
werden dann bei beiden Lampen durch Passiren eines glü- 
henden Platinnetzes unvollkommen verbrannt und in For- 
maldehyd übergeführt. 

Mit diesen Lampen wurden nun eine Reihe von V^er- 
suchen angestellt, die im Ganzen recht ungünstige Resultate 
ergaben. Ausserdem erwies sich die Ausnutzung des Alkohol 
als eine so ungenügende, dass nur etwa 7 bis 10 7o des- 
selben wirklich zu Formaldehyd übergeführt wurden, während 
der Rest zu Kohlensäure und Wasser verbrannt und auf 
diese Weise unwirksam gema.cht wurde. 

T r i 1 1 a t ^) gelang es zwar mittelst seiner, der Tollens'- 
schen ganz ähnlichen Lampe, in vereinzelten Fällen bei 
einem Verbrauch von 650 gr Alkohol in Räumen von 50 
cbm Lihalt Tuberkel- und Milzbrandbacillen abzutöten, doch 
hatten andre mit derselben Lampe bei viel grösserem Alko- 
holverbrauch völlig negative Erfolge (vgl. Vaillard et Le- 
moine *^). Auch mit der Krell'schen Lampe hatte PfuhP®) 
nicht sehr günstige Resultate, ebenso Walter ^^J, dem es 
z. B. nicht gelang, einen Raum von 62 cbm Inhalt mit 
acht Lampen in 20 Stunden auch nur annähernd zu des- 
inficiren, denn nur einige wenige Objekte erwiesen sich als 
steril. Ebenso vermochte N i e m a n n ^^) bei seinen Ver- 
suchen in einem Zimmer von 23 cbm trotz Verbrauches 
von ca. 350 gr Alkohol nur einen Faden mit Diphtherie- 
ünd einen mit Typhusbacillen steril zu machen ; alle übrigen 
blieben völlig entwicklungsfähig. Es erwiesen sich also 
diese Lampen zu einer genügenden Wohnungsdesinfektion 
als unzureichend. 

Einen recht bedeutsamen Schritt in dieser Frage be- 
zeichnet der von Trillat angegebene sogenannte ,,autoclave 
formogöne.'' Nach V^orschrift des Erfinders wird mittelst 
dieses Apparates das ,,Formochlorol'', eine Mischung von 
1 1 Formalin (40 7o Formaldehyd) mit 200 gr Chlorcal- 
cium, unter einem Druck bis 5 Atmosphären in Dampfform 
übergeführt. Diese Dämpfe verbreiten sich schnell in den 
zu desinficirenden Räumen ; der Zusatz von Chlorcalcium ver- 
bindert die Polymerisation und macht die Ausnutzung de^ 
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Formaldehyds zu einer vollständigen. Der Apparat besteht 
der Hauptsache nach aus einem auf 5 Atmosphären ge- 
prüften kupfernen Kessel, in welchem die Desinfektions- 
fltissigkeit durch Erhitzen in Dampfform übergeführt wird. 
An seinem Deckel befindet sich ein Manometer, eine bis 
zum Boden reichende Röhre als Behälter für ein Thermo- 
meter und ein dünnes, durch einen Hahn verschliessbares 
Kupferrohr zum Ableiten der Dämpfe. Der Apparat kommt 
ausserhalb des zu desinficirenden Raumes zu stehen und 
ermöglicht so eine genaue Kontrole. Das biegsame Ab- 
strömungsrohr wird durch eine kleine Öffnung einer Thür 
ins Zimmer eingeführt. Durch Reguliren der Flamme unter 
dem Kessel erhält man den Druck der Dämpfe auch nach 
Öffnen des Ventils auf der gewünschten Höhe. 

Was nun die mit diesem Apparat erzielten Ergebnisse 
anbetrifft, so gelang Roux und Trillat^*) durch Ver- 
dampfen von 3 1 Formochlorol bei einer Einwirkungsdauer 
von 14 Stunden eine völlige Sterilisirung der in einem 370 
cbm grossen Räume verteilten Objekte. Auch Luft und 
der Staub der Wände erwies sich steril, nur im ßodenstaub 
konnten nicht alle Mikroorganismen abgetötet werden, so 
der bac. subtilis und mesentericus. 

Bei einem andern Versuche derselben Autoren, bei 
dem zwei zusammenhängende Räume von zusammen 1400 
cbm Inhalt benutzt wurden, konnte durch Verdampfen von 
9 1 Formochlorol und 36stündiger Einwirkung die gleich 
günstige Wirkung erzielt werden; nur in der Luft waren 
noch vereinzelte Keime entwicklungsfähig. 

B o s c ^^) stellte seine Versuche in einem 737 cbm 
grossen Raum an und liess die in 2V2 Stunden unter einem 
Druck von 4 Atmosphären entwickelten Dämpfe 6 Stunden 
lang einwirken. Waren die Objekte den Dämpfen von allen 
Seiten zugänglich, so gelang es sogar, alle Sporen abzutöten, 
der Bodenstaub war ebenfalls fast steril, nur bac. subtilis 
und mesentericus entwickelte sich daraus. Konnten jedoch 
die Dämpfe nicht ganz direkt mit den Objekten in Berührung 
treten, so wurde ihre Wirkung ganz unsicher; so gelang es 
nicht, das in einer zugeklappten Rocktasche untergebrachte 



— 10 — 

bact. coli abzutöten, ebenso nicht den staphylococcus in 
einem KleiderLaufen und Milzbrandsporen und den Strepto- 
coccus in einer Matratze. Der bac. tuberculosis in trocknem 
und feuchtem Auswurf wurde dagegen stets sicher abgetötet. 

N i e m an n ^^) gelang es ebenfalls in zwei leeren Räumen 
von 125 resp. 456 cbm Rauminhalt durch Verdampfen von 
0,5 resp. 2,2 1 selbstbereiteten Formochlorols selbst Milz- 
brandsporen abzutöten. 

Pfuhl ^®) kam bei seinen Versuchen zu ähnlichen Re- 
sultaten wie Bosc. Alle freiliegenden, den Dämpfen aller- 
seits zugänghchen Objekte mit Ausnahme einzelner, ganz 
entfernt stehender wurden stets sicher vernichtet. Wurden 
dagegen die Objekte unter wollene Decken, Leinentücher 
oder in Kleidern untergebracht, so war die Wirkung unzu- 
länglich, nur Typhuskeime wurden abgetötet. 

Funk ^*) hatte insofern noch günstigere Ergebnisse, 
als es ihm gelang, abgesehen von den frei zugänglichen 
auch diejenigen Keime abzutöten, die leicht bedeckt oder 
zwischen Futter und Stoff von Kleidungsstücken unterge- 
bracht waren. Nur Milzbrandsporen und staphylococcus 
in einer Rocktasche und einem Handtuch deponirt blieben 
entwicklungsfähig. 

Iless^^) konnte die bis dahin von den andern Au- 
toren erzielten Ergebnisse im Grossen und Ganzen bestätigen. 
Bei seinen teils mit käuflichem 22,5 % Formalin, teils mit 
fertigem 40% Formochlorol möglichst nach der Vorschrift 
von Trillat angestellten Versuchen gelang es ihm, bei einem 
Verbrauch von 1 1 40% Fomahns in einem 200 cbm grossen 
Räume frei zugängliche, an Fäden angetrocknete oder in 
Fliesspapierkapseln eingeschlagene Keime regelmässig in 20 
Stunden abzutöten. War dagegen die Menge des verbrauchten 
Formalins auch nur um ein geringes kleiner, so wurde die 
Wirkung unsicher und zeigte sich staphylococcus, bac. pro- 
digiosus, ja sogar bac. typhi stellenweise noch entwicklungs- 
fähig. Unzulänglich erwies sich die Desinfektionskraft in 
jedem Falle, sobald dasselbe auf eingehüllte Objecte zur Ein- 
wirkung gelangte; so wuchsen mit vereinzelten Ausnahmen 
stets bact. coli, bac. prodigiosus, tetragenus und staphylo- 
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coccus, wenn sie unter einer Wolldecke, oder in Flanell ge- 
schlagen in Rocktaschen untergebracht waren. Ebenso 
konnten bei einem, möglichst praktische Verhältnisse nach- 
ahmenden Versuche in einem Schälchen in dicker Schicht 
befindlicher feuchter Tuberkelbacillen-Auswurf und an Läp- 
chen angetrockneter Typhusstuhl trotz Verdampfung der 
vorgeschriebenen Formaliumenge nicht sterilisirt werden. 
Bei einem zweiten ähnlichen Versuche wuchsen aus einer 
trockenen Diphtheriemembran schon nach 5^4 Stunden Sta- 
phylo- und Streptococcen. 

Sehr verschiedene und z. T sich widersprechende Re- 
sultate sind mit dem von der Schering' sehen Fabrik herge- 
stellten „Formalin Desinfector Aesculap" erzielt worden. 
Bei dieser im Übrigen in ihrer Handhabung sehr bequemen 
Methode kommt das Formaldehydgas in Form von Pastillen 
zur Anwendung, die aus komprimirtem Trioxymethylen her- 
gestellt sind. Der Apparat besteht aus einem cylindrischen 
Mantel aus Eisenblech, welcher einen zur Aufnahme 
der Pastillen bestimmten Einsatz trägt. Durch eine unter 
dem Blechmantel aufzustellende, mit mehreren Brennern 
versehene Spirituslampe werden die Pastillen vergast und 
in Formaldehydgas übergeführt. Der Einsatz ist nun z. T. 
aus einem engmaschigen Drahtnetz hergestellt und gestattet 
so eine innige Mischung der durch dieses Drahtgeflecht 
hindurchstreichenden Verbrennungsgase mit dem sich ent- 
wickelnden Formaldehyd, wodurch eine Polymerisation ver- 
mieden und eine mögüchst ausgiebige Verteilung der Dämpfe 
im Desinfektionsraume herbeigeführt werden soll. 

Aronson^'') stellte die ersten Versuche mit dieser 
Lampe in einem 100 cbm grossen Räume an. Es gelang 
ihm, bei einem Verbrauch von 200 Pastillen innerhalb 24 
Stunden eine völlige SteriHsirung des Staubes von Wand 
und Fussboden und der im Räume verteilten Objekte (an 
Gazestreifen, Tapeten, Leinwand etc. angetrocknete Sputa 
und Reinkulturen von bac. typhi, tuberkulosis, Strepto- und Sta- 
phylococcen und Milzbrandsporen) herbeizuführen. Wurden 
weniger als 2 Pastillen auf den cbm Raum verwendet, so 
konnten Sporen mit Sicherheit nicht vernichtet werden. 
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Gehrke^®) verbrauchte ebenfalls zwei Pastillen pro 
cbm Raum und liess die Objekte 24 Stunden unter der 
Einwirkung der Gase. Alle frei zugänglichen Objekte, be- 
stehend in Läppchen, die mit Bouillonkulturen von bac. 
typhi, pyocyaneus, spir. cholerae und staphylococcus durch- 
tränkt waren, erwiesen sich als steril. Wurden die Objekte 
auch nur lose in Taschentücher und Leinwandläppchen ein- 
geschlagen, so versagte die Wirkung. Milzbrandsporen blieben 
stets entwicklungsfähig. 

Fairbanks^^) stellte bei seinen Versuchen fest, dass 
Eisen- Messing- undNickelgegenstände durch dieEinwirkungder 
Formaldehyddämpfe keinerlei Veränderung erlitten; Leder- 
sachen blieben unverändert an Farbe und Biegsamkeit; Ta- 
peten, Ölanstriche behielten ihre frühere Beschaffenheit. Was 
die Desinfektionskraft anbelangt, so kam er zu dem Resultat, 
dass bei einem Verbrauch von zwei Pastillen auf den cbm 
in einem 93 cbm grossen Räume alle offen daliegenden, 
mit Bouillonkulturen von bac. typhi, diphteriae und Staphy- 
lococcen durchtränkten Läppchen, angetrockneter Tuberkel- 
bacillenauswurf, Diphtheriemembranen völlig steril wurden, 
ebenso Milzbrandsporenfäden. Auch wenn die Objekte zwischen 
Tuchlappen oder in Matratzen untergebracht wurden, waren 
sie meistens steril, mit Ausnahme der Milzbrandsporen, die 
auch dann stets entwicklungsfähig blieben. 

Eisner und Spiering^^) benutzten zu ihren Ver- 
suchen mit der Schering'schen Lampe drei zusammenhän- 
gende Zimmer von 150 cbm und verdampften durch sechs 
Lampen 1200 Pastillen. Thüren, Fenster waren verklebt. 
Von den allerseits zugänglichen Objekten zeigte sich nur 
der bac. diphtheriae abgetötet; Staphylococcus und bac. typhi 
blieben entwicklungsfähig, von den drei Objekten mit an- 
getrockneten Fäces wurde nur eins steril. Bei einem an- 
deren Versuch wurden in einem Raum von 65 cbm 260 
Pastillen vergast. Das erzielte Resultat war insofern etwas 
günstiger, als noch Fäden mit bac. typhi und Staphylo- 
coccus etwa zur Hälfte abgetötet wurden. 

Ebenso ungünstig^ Resultate erzielte Petruschky^^). 
Seine Versuche, denen beizuwohnen ich Gelegenheit hatte, 
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stellte er in einem kleinen Raum von 12 cbm an. Bei einem 
Verbrauch von 2ö Pastillen konnten durch eine 24stündige 
Einwirkung nur einzelne der frei aufgestellten Objekte 
(Bouillonkulturenläppchen) sterilisirt werden. Bei einem 
andern in einem eingerichteten Zimmer von 77 cbm ange- 
stellten Versuche konnte trotz Verbrauchs von 160 Pastillen 
nur eine Abtötung von fünf mit Bouillonaufschwemmung 
von Staphylococcus durchtränkten, getrockneten Läppchen, 
die frei zugänglich waren, erzielt werden. Ein sechstes 
derartiges in einem etwa dreiviertel in eine Sophafalte hinein- 
geschobenen halben Petrischälchen untergebrachtes Läppchen 
zeigte ebenso wie die übrigen mit Serumaufschwemmungen 
von bac. typhi, diphteriae, von Staphylococcus und Milz- 
brandsporen getränkten (also mit den für die Praxis so 
wichtigen eiweisshaltigen Substanzen imprägnirten), völliges 
Wachstum. Auffällig war bei allen Versuchen die Wirkung 
toter Winkel, ein Beweis dafür, dass die entwickelten For- 
maldehydgase in Zimmerecken, Schubfächer etc. garnicht in 
hinreichender Konzentration hingelangen. 

Zu ähnlichen Ergebnissen gelangte auch Symanski^*) 
im Königsberger hygienischen Institut. 

Walter^*) hatte bereits 1897 einen besonderen Metall- 
behälter konstruirt, in welchem er durch Zuführung grosser 
Mengen Formaldehyd mittelst des Trillat' sehen Autoklaven 
Kleidungsstücke etc. desinficiren konnte. 

Weniger günstige Ergebnisse mit Desinfektionsversuchen 
in kleinem Raum erzielten Hammerl und Kermanner^^), 
die eine besonders hergerichtete Kiste und die für diesen Zweck 
wenig geeignete Formaldehyderzeugung durch Pastillenver- 
dampfung verwandten. 

Es erübrigt noch die Besprechung des nach den An- 
gaben von Schlossmann und Walter konstruirten Apparates, 
des sogenannten Lingner' sehen Desinfektors und der mit 
demselben von andern Autoren erzielten Resultate. Derselbe 
besteht aus einem kupfernen Ringkessel, in dem Wasser 
, zum Sieden gebracht wird. Der entwickelte Wasserdampf 
steigt durch ein Rohr in ein mit Glycoformal, d. h. einer 
Mischung von Glycerin, Wasser und Formalin gefülltes Re- 
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servoir und treibt das Gemisch durch vier nach verschiedenen 
Richtungen ausmündende Röhrchen ins Freie. Durch soge- 
nannte Düsen, die über den AusströmungsöfEnungen ange- 
bracht sind, wird eine sehr intensive und feine Verstäubung 
des Glycoformals herbeigeführt; der Zusatz von Glycerin 
verhindert nach den Untersuchungen von 'Schlossmann *®) 
die Polj^merisation des Formaldehyds. 

Eisner und Spie ring") erzielten mit dem Desin- 
fektor recht günstige Resultate, indem es ihnen möglich 
war, in einem Räume von 65 cbm durch Vernebelung von 
3^2 1 Glycoformal eine völlige Sterilisirung aller frei zugäng- 
lichen Objekte herbeizuführen. Alle mit Bouillonkulturen 
von bac. typhi, diphtheriae, anthracis und Staphylococcus 
durchtränkten Seidenfäden wurden vernichtet, ebenso ange- 
trockneter Mist, Fäces und Erde ; auch leicht bedeckte Läpp- 
chen mit Staphylococcus wurden abgetötet, dagegen nicht 
Fäces und Mist in einer Rocktasche. 

Auch PfuhP'^) kam zu günstigen Resultaten. Er be- 
nutzte Bouillonkulturen von bac. typhi, spir. cholerae, Sta- 
phylococcus aureus, Milzbrandsporen und eitrigen Auswurf, 
die er auf Leinwand, Holz, Leder aufstrich und teils trocken, 
teils feucht zur Verwendung brachte. Bei seinem ersten 
Versuch, bei dem alle Objekte frei zugänglich waren, wurde 
durch 5 stündige Einwirkung von zwei Liter verdampften 
Glycoformal in einem Räume von 78 cbm völlige Vernichtung 
aller Keime, auch der Milzbrandsporen erzielt. Wurden die 
Objekte eingehüllt, so blieben Milzbrandsporen entwicklungs- 
fähig, dagegen war alles andre abgetötet. Selbst durch eine 
24 stündige Nachwirkung der Gtycoformalnebel konnten ^ 
nicht alle in verschiedene Gegenstände, Kleider etc. einge- 
hüllte Milzbrandsporenfäden abgetötet werden. Pfuhl ;be- 
zeichnet, ebenso wie Eisner und Spiering, dieses Verfahren 
als das bis jetzt wirksamste. 

Diesen Versuchen mit dem Desinfektor schliessen sich 
auch in Bezug auf die Günstigkeit der erzielten Resultate 
die meinigen an, die ich im Danziger bacteriologischen In- 
stitut vor etwa Jahresfrist angestellt habe und deren Er- 
gebnisse ich weiter unten mitteilen werde (vergl. II). Nach 
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Abschluss derselben wurden die inzwischen von Flügge^®) 
und seinen Mitarbeitern **) angestellten Versuche zur Woh- 
nungsdesinfektion bekannt, welche insofern einen neuen Ge- 
sichtspunkt in die Frage bringen, als auf Abtötung der 
widerstandsfähigsten Keime und auf Penetration verzichtet 
und die Anwendung des Formaldehyd auf ein begrenztes 
Gebiet der Wohnungsdesinfektion beschränkt wird. Die 
Verdampfung von Formalin in verdünnter Lösung geschieht 
in besonderen, relativ einfachen Apparaten; es folgt die 
Neutralisirung der Formaldehydgase durch Verdampfen von 
Ammoniak. Während diese Versuche also ein begrenztes 
Gebiet der Wohnungsdesinfektion für die Verwendung des For- 
maldehyd reserviren, waren meine Versuche bestimmt, die 
Verwendbarkeit desselben auch für weitergehende Ansprüche 
zu prüfen. Namentlich sollte nach Kochs Vorgang festgestellt 
werden, unter welchen Umständen es gelingt, durch strömendes 
Formaldehydgas auch Milzbrandsporen, also die widerstands- 
fähigsten Infektionserreger zu vernichten. Ferner sollte die 
MögUchkeit geprüft werden, die Penetrationskraft des Formal- 
dehyd in kleinem Raum zu steigern. Zu diesem Zwecke 
wurden zwei von einander unabhängige Versuchsreihen 
angestellt, die in Folgendem beschrieben werden sollen. 

I. Versuche über Kleiderdesinfektion in einem Holz- 
schranke durch Verwendung „strömenden" Formalins. 

Das vorläufige Fehlschlagen der gehegten Hoffnung, 
eingerichtete W^ohnräume mittelst Fonnaldehyd zu desin- 
ficiren, legte den Gedanken nahe, ob nicht wenigstens für 
kleinere, aber immerhin wichtige Aufgaben der Desinfektion 
das Formaldehyd zweckmässig verwendet werden könnte. 
Eine der dringendsten und noch nicht befriedigend gelösten 
Aufgaben bildet die Desinfektion solcher Gegenstände, welche 
durch Dampfdesinfektion beschädigt oder gar vernichtet 
werden. Hierher gehören viele Arten von Kleid ungsstoffen, 
Ledersachen, namentlich aber das Pelzwerk. Diese Sachen 
werden durch Formaldehyd in keiner Weise beschädigt. 
Die Schwierigkeit, das Desinfektionsmittel in hinreichender 
Weise zum Eindringen in die Gegenstände zu bringen, wurde 
derartig zu beseitigen versucht, dass analog den Versuchen 
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Kochs über die Wirksamkeit strömenden Wasserdampfes 
strömendes Formalin zur Einwirkung gebracht wurde. Zur 
Entwicklung desselben gelangte der Triilat'sche Autoklav 
zur Verwendung, der nach den bis zu jener Zeit bekannten 
Angaben als der wirksamste erscheinen musste ; namentlich 
seine Eigenschaft, das Gas unter hohem Druck, gemischt 
mit Wasserdampf ausströmen zu lassen, musste denselben 
für unsre Zwecke besonders geeignet erscheinen lassen. Als 
Behälter wurde ein einfacher Kleiderschrank benutzt, in 
dem die zur Desinfektion bestimmten Gegenstände unter- 
gebracht wurden. Derselbe hatte bei einer Höhe von 169,0 cm, 
einer Breite von 97,0 cm und einer Tiefe von 37,5 cm einen 
Rauminhalt von 0,615 cbm. Um möglichst praktisch in 
Betracht kommende Verhältnisse zu schaffen, wurden eiw^eiss- 
haltige Objekte verwendet, da man ja in praxi nicht mit 
Reinkulturen, sondern mit angetrocknetem Eiter, Auswurf, 
Blut etc. zu thun hat, ein Umstand, der bis dahin von fast 
allen Autoren noch nicht die genügende Berücksichtigung 
gefunden. Die Objekte wurden daher in der Weise herge- 
stellt, dass Agarkulturen von Staphylococcus albus, bac. 
diphteriae und Milzbrandsporen innig mit steril aufgefan- 
genem Blut gemischt wurden. Mit diesem Material wurden 
nun sterile Leinwandläppchen und Seidenfäden durchtränkt 
und bestrichen und dann im Brutschrank bei 37 ^ getrocknet. 
Das Formochlorol wurde genau nach den Angaben von 
Trillat aus käuflichem 40% Formalin und Chlorcalcium- 
lösung hergestellt und durch ein kleines Bohrloch in der 
Hinterwand des Schrankes zugeleitet, während es durch 
eine Spalte der nicht völlig dicht schliessenden Thür wieder 
nach aussen abströmen konnte. Die Objekte wurden nach 
ihrer Entnahme, w^enn nötig, zerkleinert, zum Teil in 1 % 
Amoniaklösung gewaschen und auf Agar-Agar oder Löffler- 
schem Blutserum ausgebreitet. Durch festes Andrücken der 
Objekte an den Nährboden und Überspülen mit dem in 
den Röhrchen vorhandenen Kondenswasser wurden für die 
Entwicklung der Keime möglichst günstige Verhältnisse ge- 
schaffen. Die beschickten Röhrchen wurden täglich auf 
etwaiges Wachstum durchgesehen und die Objekte immer 
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von neuem mit Kondenswasser durchtränkt. Nach ca. IV2 
Wochen wurde auf die mittlerweile ziemlich eingetrockneten 
Nährböden z. T. sterile Bouillon aufgefüllt, sodass dieselben 
bedeckt waren. So wurden sie bis zum Schluss der dritten 
Woche im Brutschrank gehalten. Durch diese Massnahmen 
werden die Versuche auch den neuerdings gestellten Forde- 
rungen vom Schumburg*®) gerecht, die derselbe auf 
Grund seiner Versuche aufstellt. Er fand, dass das alleinige 
Abwaschen der Objekte mit Ammoniaklösung nutzlos wäre, 
da sich das Formalin in dieser kurzen Zeit nicht mit dem 
Ammoniak zu dem unschädlichen Hexamethylentetramin 
verbinden könnte, vielmehr wären hierzu nach Struwer^^) 
etwa 24 Stunden notwendig. Er hält daher für das zweck- 
mässigste Verfahren, um mitübertragenen Formaldehyd 
unschädlich zu machen, die in erstarrenden festen Nähr- 
boden gebrachten Objekte mit demselben tüchtig durchzu- 
schütteln. Demgegenüber ist unser Verfahren, die Objekte 
erst auf freier Oberfläche, wo noch Verdunstung möglich 
ist, längere Zeit zu beobachten und schliesslich mit J^ouillon 
zu übergiessen, entschieden noch sicherer. 

Versuch 1 am 12. 7. 98. 
Der Kleiderschrank wird mit acht Operationsmänteln 
gefüllt, die in demselben in gewöhnlicher Weise aufgehängt 
wurden. In vier Seitentaschen derselben und zwei Brust- 
taschen werden Desinfektionsobjekte in zusammengefaltetem 
Fliesspapier gesteckt, ausserdem zwei Schalen mit Läppchen 
in die unteren Ecken des Schrankes gestellt, um die Ein- 
wirkung auf tote Winkel zu prüfen. Der Apparat, mit 2 1 
Formochlorol gefüllt, wird mittelst des Petroleumbrenners 
„Primus," der sich hierbei sehr bewährte, erhitzt. Nach 
Erreichung eines Druckes von 3 Atmosphären wird der 
Hahn geöffnet und der Apparat eine Stunde in Thätigkeit 
gelassen. Während dieser Zeit konnte man die entwickelten 
Dämpfe durch die Thürspalte ins Freie strömen sehen. Der 
Druck im Kessel war am Schlüsse des Versuches bis auf 
eine Atmosphäre gesunken. Flüssigkeitsverbrauch 800 ccm. 
Entnahme der Objekte nach 24stündiger Nachwirkung. 
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Resultat : 
Milzbrandsporen : Staphylococcus : Bac.diphteriae : 

Seitentasche — Seitentasche — Seitentasche — 

Brusstasche — Brusttasche — Seitentasche — 

Schälcheni. d. Ecke — Schälcheni. d. Ecke — 

Versuch 2: 16. 7. 98. Versuchsanordnung dieselbe. 
Es gelangen zur Orientirung die vom ersten Versuch 
im Kessel verbliebenen 1200 ccm Flüssigkeit, deren Formal- 
dehydgehalt zum grössten Teil verbraucht sein musste, zur 
Benutzung. Öffnen des Hahnes bei 3 Atmosphären, Ein- 
wirkungsdauer ^U Stunde, während welcher Zeit der Druck 
auf 2 Atmosphären sinkt. Entnahme einiger Objekte sofort, 
anderer nach 4 Stunden, der letzten nach 24stündiger Nach- 
wirkung. Flüssigkeitsverbrauch 700 ccm. 

Resultat : 
Milzbrandsporen (gleich) : nach 4 St.: nach 24Std. entn.: 
Seitentasche -|- Seitentasche -f Seitentasche — 

Brusttasche + SehälchenEcke+ Brusttasche — 

Schälcheni.d.Ecke + 

Versuch 3: 19. 7. 98. 
Versuchsanordnung dieselbe. Hinzu kommen mehrere 
offene, frisch beschickte Agarröhrchen, ein 33 cm hochschäftiger 
Stiefel, in dessen Zehenspitze in Fliesspapier eingeschlagene 
Milzbrandsporenfäden hineingeschoben werden, und ein 
Besen, in dessen Haarbüschel, möglichst an deren Ursprungs- 
stelle ebenfalls Milzbrandsporenfäden untergebracht werden. 
Zu der vom 2. Versuch zurückgebliebenen Restflüssigkeit 
von 500 ccm werden 1400 ccm frisch bereiteten Formo- 
chlorols zugefüllt. Einwirkungsdauer der bei einem Anfangs- 
druck von 3 Atmosphären entweichenden Dämpfe eine Stunde; 
dabei sinkt der Druck bis auf zwei Atmosphären. Flüssigkeits- 
verbrauch 600 ccm ; Entnahme mehrerer Objekte sofort, der 
übrigen nach 24 stündiger Nachwirkung. 

Ergebnis : 
Milzbrandsporen sofort: nach 24 St. entnommen: 

Seitentasche — Seitentasche — 

Schälchen i. d. Ecke — Brusttasche — 

Seitentasche — Schälchen Ecke — 

Diphtherie Brusttasche — Stiefelspitze -f (nach 24 Std.) 

Schälchen — Haarbesen -f (nach 4 Tagen.) 
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fiift fünf offenen Reagensglaskulturen auf schrägem 
Agar, teils uüt bac. typhi, teils anthracis aus spurenhaltiger 
Kultur beschickt» zeigen Wachstum in dem untersten Teil 
der Röhrchen ; in d&ax 15mm weiten Milzbrandröhrchen reicht 
die Wirkung der Dämpfe 13 cm weit hinab ; bei dem Tv{)hus- 
röhrchen{Jist die Grenze nicht so deutlich. 

Versuch 4: 24. 7. 98. 
Der Schrank enthält ausser den acht Operationsmänteln 
noch ein kurzes, aus sehr dickem Stoff bestehendes Jacket, 
einen langen Tuchrock mit Futter, zwei Hosen, in welchen 
die Desinfektionsobjekte verteilt werden. Am Boden steht 
der beim vorigen V^ersuch benutzte Besen, auf dieselbe 
Weise beschickt. Auf den Aufhängebalken sind noch einfach 
und doppelt in Handtücher geschlagene Milzbrandsporen 
deponirt. Zu den vom letzten Versuch übrig gebliebenen 
1300 ccm Flüssigkeit werden noch 400 ccm Formochlorol 
zugefüllt. Einwirkungsdauer der Dämpfe eine Stunde: Druck 
im Kessel zu Beginn des Versuches drei, bei Beendigung 
desselben zwei Atmosphären. Flüssigkeitsverbraucb^ToOccm. 
Entnahme aller Objekte sogleich nach der Beendigung des 
Versuches. 

Ergebnis : 
Milzbrandsporenfäden 
Jackettasche (zugeklappt) 4~ nach 4 Tagen. 

Rock Gesässtasche — 

Rock (zwischen Futter und Zeug) — 
Hosenbein innen in Kniehöhe -j- nach 5 Tagen 

(teilweise Entwicklung) 
Hosentasche — 

Handtuch (einfach zusammengelegt) — 
Handtuch (doppeltzusammengelegt) — 
Besen -f ^^^^ 24 Std. 

Versuch 5: 2. 8. 98. 
Versuchsanordnung dieselbe. Zu den restirenden 950 
ccm Flüssigkeit werden 550 ccm frischen Formochlorols zu- 
gefüllt. Es wird versucht, durch höheren Druck eine inten- 
sivere Verdampfung und regere Cirkulation der Dämpfe im 
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Schrank herbeizuführen. Öffnen des Ventils bei SVa Atmo- 
sphären, möglichste Erhaltung dieses Druckes, der zum Schluss 
auf 2^U gesunken ist. Einwirkungsdauer eine Stunde ; Flüssig- 
keitsverbrauch 800 ccm, Entnahme der Objekte sogleich. 

Ergebnis : 
Milzbrandsporenfäden 
Jakettasche zugeklappt — Hosentasche — 

Rock Gesässtasche — Hosenbein in Kniehöhe — 

Rock Brusttasche — Handtuch doppelt — 

Versuch 6: am 15. 8. 98. 
An Stelle der nur zur Füllung des Schrankes benutzten 
Operationsröcke kommt ein grosser Pelz zur \'^erweudung, 
der aus mit 10 cm langer Wolle besetzten Schaffellen her- 
gestellt und mit dickem Stoff bezogen ist. Bei demselben 
werden die Sporenfäden an verschiedenen Stellen unter die 
Wollbüschel bis dicht an deren Ansatzstelle hineingeschoben 
und auch in den Seitentaschen untergebracht. Am Boden 
steht der beim dritten Versuch benutzte Stiefel und der 
Besen, beide beschickt wie bisher. Zu den restirenden 750 
ccm Flüssigkeit werden 1035 ccm frisch bereiteten Formo- 
chlorols zugefüllt. Öffnen des Hahnes bei 3 Atmosphären, 
der Druck geht durch Reguliren der Flamme nur bis 2^U 
Atmosphären zurück; Einwirkungsdauer iVa Stunden. Flüssig- 
keitsverbrauch 875 ccm ; Entnahme der Objekte sogleich 
nach Beendigung des Versuches. 

Ergebnis : 
Milzbrandsporenfäden : 
Besen 4~ Jackettasche — 

Stiefelspitze -|- Rock Brusttasche — 

Pelz Seitentasche -\- Hose Gesässfalte — 

Pelzkragen + Hosenbein innen (Knie- 

höhe) — 

Pelz-Rücken -f Handtuch (dreifach) — 

Versuch 7: am 25. 8. 98. 
Der Schrank wird nur mit dem Pelz beschickt; am 
Boden steht der Besen; auf den Aufhängebalken befinden 
sich vierfach in ein Handtuch gewickelte Sporenfäden. 



— 21 — 

Füllung zwei Liter frisch hergestellten Formochlorols. 
Öffnen des Ventils bei 4 Atmosphären; der Druck geht 
während des Versuches auf 3 Atmosphären zurück. Ein- 
wirkungsdauer IV2 Stunden; Flüssigkeitsverbrauch 1400 ccm; 
Entnahme der Objekte sofort. 

Ergebnis : 
Milzbrandsporenfäden : 
Besen -j- Felzwolle Rumpf — 

Pelzärmel, Wolle innen Pelztasche — 

(Ellenbogenhöhe) -}- 

Pelz wolle Kragen — Ärmeiaufschlag(20cmtief) — 

Pelzwolle Rücken — Handtuch (vierfach) — 

Die Objekte unter Besen und Pelzärmel, Wolle innen, 
angeführt, zeigten erst nach fünf, resp. sieben Tagen be- 
ginnendes Wachstum. 

Versuch 8: 8. 9. 98. 

Versuchsanordnung und Verteilung der Objekte dieselbe. 
Die Sporenfäden im Handtuch werden neunfach mit diesem 
eingeschlagen. Der eine Pelzärmel wird mit der Wolle 
nach aussen umgekrempelt und nun in demselben, in 
Ellenbogenhöhe, Sporenfäden befestigt. Füllung des Kessels 
mit zwei Liter frisch bereitetem Formochlorol; Offnen des 
Hahnes bei einem Diuck von vier Atmosphären, der während 
des Versuches nur bis auf dreieinhalb zurückgeht. Flüssig- 
keitsverbrauch 1500 ccm. Entnahme der Objekte sogleich. 

Ergebnis : 
Milzbrandsporenfäden : 
Besen -|- 7 Tg. Pelzwolle an der Seite — 

Pelzärmel, Wolle unter Armelaufschlag 15 cm 

innen Ellenbogenhöhe -f 8 Tg. tief — 

unter dem Pelzkragen — Pelztasche — 

Pelzärmel, Wolle Handtuch 9 fach eingeschla- 

aussen Ellenbogenhöhe — gen — 

Pelzwolle am Kragen — 

Pelzwolle am Rücken — 

Versuch 9: (Kontroiversuch zu No. 5) 10. 8. 98. 

Versuchsanordnung etc. die gleiche wie bei Versuch 5. 
Milzbrandsporenfäden frisch hergestellt- Innerhalb 24 Minuten 
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ist der Druck im Kessel auf 4 Atmosphären gestiegen; 
Öffnen des Hahnes; möglichste Erhaltung des Druckes im 
Kessel durch Vergrösserung der Flamme. Einwirkungsdauer 
eine Stunde. Verbrauch 900 ccm frisch bereiteten Forrao- 
chlorols. Die Objekte werden sogleich entnommen. 

Ergebnis: 
Objekt Ort Wachstum 

Milzbrandsporen- Rock, Gesässtasche — 

fäden 

Jackettasche — 

Hosenbein innen Kniehöhe — 

Handtuch vierfach .+ *?'M•'^?^^ 

(nur teilweise) 

Staphylococcus Jackettasche — 

Hosentasche — 

Bac. diphth. Rock, Brusttasche — 

Hose, Gesässfalte — 

Die Versuche haben folgendes Gesamtergebnis: Es 
ist möglich, durch einstündige Einwirkung bei drei Atmo- 
sphären entwickelter strömender Formahn-Dämpfe und einem 
ungefähren Verbrauch der in einem Liter Formochlorol 
enthaltenen Formaldehydmenge (ca. 500 gr.) eine vöUige 
Desinfektion von Kleidern herbeizuführen, die in gewöhn- 
licher Weise in einem Schrank von 0,615 cbm Rauminhalt 
untergebracht sind. 

Verdampft man etwa die doppelte Menge und 
lässt die unter demselben Druck entwickelten Dämpfe zwei 
Stunden lang einwirken, so wird auch bei Pelzsachen, 
Ärmel nach aussen geschlagen, dieselbe günstige 
Wirkung erzielt. 

Eine Abtötung von Milzbrandsporen in dem Innern 
der Stiefelspitze und in den innersten Winkeln der Besen- 
borsten gelingt jedoch auch auf diese Weise nicht. 

Das Ergebnis ist von wesentlichem theoretischen und 
praktischen Interesse. Es beweist: 

1. Dass thatsächlich auch die widerstandsfähigsten 
Infektionserreger (mit Serum imprägnirte Milzbraqd- 
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Sporen) in Kleidungsstücken ohne Beschädigung der letzteren 
sicher abgetötet werden können; 

2. dass grosse Mengen Formaldehj'd erforderlich sind, 
um eine genügende Penetrationswirkung bei den gebräuch- 
lichen Kleidungsstücken zu erreichen; 

3. dass selbst bei Verwendung so grosser Formaldehyd- 
mengen in so kleinem Räume ein Eindringen in tote Winkel 
von massiger Tiefe (Stiefelspitze) oder erheblicher Enge 
(Besenborsten) nicht zu erzielen ist. 

Diese letztere Beobachtung namentlich lässt die Hoff- 
nung auf hinreichende Desinfektionswirkungen durch For- 
maldehydgas in eingerichteten Wohnungen als völlig illu- 
sorisch erscheinen. 

Dennoch vSoUte noch geprüft werden, inwieweit der 
relativ wirksamste der bisher zur Zimmerdesinfektion be- 
nutzten Apparate, nämlich der Schlossmann-Lingner'sche 
Desmfektor die gewöhnlich in Wohnräumen vorkommenden 
toten Winkel zu überwinden vermag. 

Hierzu sind die folgenden Versuche angestellt. 

n. Versuche über Zimmerdesinfektion mit dem Schloss- 
mann-Lingner' sehen Desinfektor. 

Versuch 1: am 16. 9. 98. 

Als Versuchsort werden die Ankleideräumlichkeiten 
neben dem Desinfektionshaus benutzt; dieselben bestehen 
aus drei kleinen Räumen von zusammen 41 cbm Rauminhalt, 
deren gegenseitige Lage und Grössenverhältnis aus der Figur 
ersichtlich ist. Als Objekte werden Fäden und Läppchen 
benutzt, die mit Bouillon- und Serumaufschwemmungen von 
Milzbrandsporen, Staphylococeus und bac. diphtheriae durch- 
* tränkt sind. Dieselben kommen in den Ecken, in den 
Taschen von Kleidern zur Verteilung, die in den drei Räumen 
aufgehängt sind. In Raum II steht eine Badewanne auf 
Holzklötzen, die zwischen ihr und dem Fussboden einen 
Abstand von 15 cm lassen. Auch unter dieser Badewanne 
werden Objekte deponirt. Fenster und Thüren sind zum 
Versuch einigermassen gedichtet : verdampft werden in dem 
in Raum I aufgestellten Desinfektor zwei Liter Glyco- 
formal. Die Objekte werden nach drei Stunden entnommen 
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und auf dieselbe Weise auf Nährböden übertragen, wie sie 
bei den Kleiderdesinfektionsversuchen näher beschrieben ist. 



1 



+ 

Rock 



I Schrank! 



o 

Apparat 



II 



Heizvorrichtung 



I Bank I 



III 



'S 



Hose 



Rock 

+ 



L 



T 



Ergebnis : 
Milzbrandserumfäden. Milzbrandbouillonfäden. 



Raum II: 

im Operationsmantel + 

Schublade hinten — 

Rock Gesässtasche + 

auf dem Vorhang -f 



Raum I : 
Ecke unten in Leinwand 
Operationsmanteltasche 

Raum II: 
auf dem Wandschrank 
unter dem Tisch 
hinter Heizvorrichtung 

Raum III: 
Ecke unten 
Eke oben 



+ 



Bouillonläppchen v. bac. diphth. 

Raum I: 
Rockärmel (Ellenbogenhöhe) — 

Raum II: 
Kuck Gesässtasche — 



Bouillonläppchen v. Staphyl. 

Raum I: 
Rock Seitentasche — 

Raum II: 
hinter der Badewanne — ' 
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Senimläppcheu v. bac. diphth 

Raum 1: 
unter der Bank befestigt — 

Raum II: 
Schublade — 

Rock Brusttasche — 

unter Heizvorrichtung — 

Raum II: 
Winkel oben — 



Serumläppchen v. staphylo. 
Raum I: 
unter der Bank befestigt — 

Raum II: 
Schublade — 

unter d. Badewanne — 

unter d. Schrank befestigt — 
hinter dem Fenstervorhang ~ 

Raum III: 
Winkel unten — 

Hosentasche — 

Versuch II: 20. 9. 98. 
Versuchsanordnung und Verteilung der Objekte in 
derselben Weise wie oben; Füllung des Apparates mit einem 
Liter Glycoformal, das entsprechende Wasserquantum im 
Ringkessel. Nach Beendigung des Versuches ist letzterer 
leer, in dem Reservoir befinden sich noch 620 ccm Flüssig- 
keit; Ursache der unvollständigen Vernebelung ist Ver- 
stopfung der DüsenöfEnungen. 

Ergebnis : 



Milzbrandserumfäden. 


Milzbrandbouillonfäden . 


Raum I: 




Raum I: 




Gummischuhspitze 


+ 


Rock Seitentasche 


+ 


Raum II: 




Raum II: 




Rock Gesässtasche 


+ 


unter der Badewanne 


._. 


hinter Vorhang 


+ 


Ecke unten 


— 


Schublade 


+ 


unter dem Schrank 


— 


Krankenrock, Ärmel 


+ 


Schublade 

Raum III: 


+ 






Ecke unten 


— 


Senimläppchen v. bac. 


diphth 


1. Serumläppchen v. 


staphylo. 


Raum I: 




Raum I: 




unter der Bank bef. 


— 


Rock Seitentasche 


— 


Raum II : 




Ecke oben 


— 


unter der Badewanne 


— 


Raum 11: 




unter Heizvorrichtung 


— 


Schublade hinten 


— 


Raum III: 




Rock Seitentasche 


— 


Ecke unten 


— 


Raum HI: 








Hosentasche 


— 






in der Ecke oben 
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Versuch III: 25. 9. 98. 
Krankenzimmer im Lazareth, 174 cbm Rauminhalt ; 
in demselben stehen vier eiserne Bettgestelle mit Seegrasma- 
tratzen, ein Schrank, mehrere Tische. Die Objekte werden 
im Zimmer, in Kleidern und im Seegras der Matratzen etwa 
handbreit in demselben verborgen untergebracht. Ver- 
nebelt werden 4,3 1 Glycoformal ; Entnahme der Objekte 
nach vierstündiger Einwirkung. 

Ergebnis : 
Milzbrandserumfäden Milzbrandbouillonfäden 

frei auf der Erde + im Seegras d. Matratze -|- 

unter der Matratze bef. -f Rock Seitentasche -f 

unter dem Spind -f Zimmerecke oben -[- 

Zimmerecke unten -j- im Blechkasten — 

auf dem Spind — zwischen Ofen u. Wand -[- 

in einem Blechkasten -|- unter dem Spind -f 

frei an der Lampe + 

Serumläppchen v. bac. diphther. Serumläppchen v. Staphylococcns. 
im Seegras d. Matratze — an der Wand bef. — 

unter der Tischplatte bef. — hinter Fenstervorhang — 
Fensterecke — Zimmerecke oben — 

an der Hinterwand des 

Schrankes — Rocktasche — 

zwischen Ofen und Wand - unter dem Spind — 

unter der Matratze — unter dem Tisch — ■ 

auf dem Schrank — auf dem Ofen — 

im Rockärmel — Zimmerecke unten — 

Übersicht der Ergebnisse: 

1. Diphtheriebacillen und Staphylococcus waren, obwohl 
durch Antrocknung mit Serum widerstandsfähiger gemacht, 
überall, auch in den gewöhnhchen toten Winkeln zwischen 
Ofen und Wand, unter Schränken, selbst in Brust- und 
Hosentaschen frei hängender Kleider prompt abgetötet worden 
und zwar bereits bei Verwendung von weniger als ein 
Liter Glycoformal auf 41 cbm Raum. 

2. Milzbrandsporen waren nur an einigen Stellen ab- 
getötet worden, in fast allen toten Winkeln aber entwicklungs- 
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fähig geblieben und zwar selbst bei Vemebelung yfma mehr 
als vier Liter Glycoformal auf denselben Raum. 

Hieraus geht, ähnlich wie aus den Versuchen von 
Flügge und seinen Mitarbeitern hervor, dass auch mit dem 
Schlossmann-Lingner' sehen Desinfektor sehr wohl eine hin- 
reichende Oberflächendesinfektion gegenüber Keimen von 
der Widerstandsfähigkeit der Diphteriebacillen und des Staphy- 
lococcus zu erzielen ist, und zwar selbst unter Überwindung 
massiger toter Winkel. Dass aber die widerstandsfähigsten 
Infektionserreger in toten Winkeln von dem Formaldehyd 
nicht hinreichend getroiEEen werden, um abzusterben. 

Als unangenehme Nebenwirkung des Schlossmann- 
Lingner' sehen Apparates ergab sich die auch schon von 
anderer Seite hervorgehobene Ablagerung einer Schicht von 
Glycerin auf allen Möbeln; demgegenüber jist der von Flügge 
eingeführte Formalin- Verdampfungsapparat als entschiedener 
Fortschritt zu bezeichnen. 

Dagegen hat der erste Teil unsrer Versuche zu einem 
praktisch verwendbaren Verfahren für Kleiderdesinfektion 
durch Formaldehyd geführt, welches seitdem in der Dan- 
ziger Desinfektionsanstalt zur Desinfektion wertvollerer 
Kleidungsstücke benutzt wird. Die Angriffe, welche v. Brunn 
in seiner citirten Arbeit (29) gegen dieses Verfahren richtet, 
beruhen, wie sich inzwischen herausgestellt hat, auf Miss- 
verständnissen. 



Zum Schluss sei es mir gestattet, meinem ehemaligen, 
hochverehrten Chef, Herrn Dr. Petruschky, meinen Dank 
abzustatten für die Anregung zu der Arbeit und die mannig- 
fache Unterstützung bei derselben. 
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